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Dietrich Goldschmidt

Ortsbestimmung und Aufgaben erziehungswissenschaftlicher
Forschung über die Dritte Welt

1. Die historische Situation der Bundesrepublik Deutschland in ihrer Beziehung zur Dritten

Welt

Die Bundesrepublik Deutschland wurde nach ihrer Gründung im Jahre 1949 nur schritt¬

weise eigenständiger Partner im internationalen politischen, wirtschaftlichen und kultu¬

rellen Verkehr. Besonders spät entwickelten sich die Verbindungen zu den Staaten der

sog. Dritten Welt, zumal Viele von diesen erst im Verlauf von rund zwanzig Jahren nach

dem Zweiten Weltkrieg ihre Unabhängigkeit erlangt hatten und so ihrerseits Verbindun¬

gen aufnehmen konnten. Im November 1961 machten Bundesregierung und Bundestag
mit der Gründung des Bundesministeriums für wirtschaftliche Zusammenarbeit deuthch,

daß die Bundesrepublik gewillt war, sich den nunmehr — nicht zuletzt auch aufgrund ihrer

eigenen wirtschaftlichen Entwicklung - auf sie zukommenden Verpflichtungen nicht zu

entziehen. In zunehmendem Umfang werden Hilfen verschiedenster Art aus Mitteln des

Staates, der Kirchen, politischer Stiftungen und weiterer Organisationen gegeben, die

allerdings immer noch hinter international vereinbarten Zielen erheblich zurückbleiben.

Im Rahmen der sog. technischen Hilfe werden vor allem Maßnahmen in den Bereichen

des Erziehungs- und Bildungswesens sowie der Wissenschaft gefördert.

Doch die politischen Entscheidungen sind dem öffentlichen Bewußtsein beträchthch vor¬

ausgeeilt, und für die durch sie in Gang gebrachten Entwicklungsprojekte standen häufig
keine Voraussicht, geschweige denn exaktes Wissen über die zu berücksichtigenden so¬

zialen Begleiterscheinungen und die zu erwartenden Folgen und Nebenwirkungen der ein¬

zelnen Projekte zur Verfügung. Bis heute ist nicht nur Entwicklungspolitik bei den Wählern

wenig populär, sondern viele Projekte führen auch nicht zu dem erwarteten Erfolg und

scheitern womöglich, weil denen, die sie eingeleitet haben oder die sie durchführen, die

notwendigen Kenntnisse fremder Kulturen, das entsprechende Einfühlungsvermögen
und die Moghchkeiten zu adäquater Anpassung ihres Auftrags an die fremden Gegeben¬
heiten fehlen. Erst allmählich wird die Dritte Welt in ihrer gegenwärtigen Gestalt, in ihren

Bedürfnissen und in ihrer weiteren Entwicklung auch in der Bundesrepublik zum Gegen¬
stand fundierter, international anerkannter und, wo möglich, multidisziplinärer Forschung
und Lehre, deren Ergebnisse sich für Entwurf, Durchführung und Evaluierung praktischer

Projekte nutzen lassen. Noch hat sich bei den Trägern der Bildungsförderung die Einsicht

nicht durchgesetzt, daß die Förderung von Forschung, die nicht unmittelbar projektbezo¬

gen, sondern grundlagenorientiert und mittel- oder langfristig angelegt ist, letztlich auch

ihr zugute kommt und - sofern sie partnerschaftlich mit Wissenschaftlern aus Drittwelt-

ländern durchgeführt wird — selbst Hilfe zur Entwicklung von Forschung in der Dritten

Welt darstellt.

Belgien, Frankreich, Großbritannien, die Niederlande, Portugal, Spanien haben ihre bis

in die jüngste Zeit währende koloniale Vergangenheit zu bewältigen. Immerhin haben die

Z.f.Päd. 16. Beiheft 17



bedeutenderen unter diesen Mächten - bei aller politischen Voreingenommenheit - in

jener Zeit bereits eine erhebliche Kenntnis der von ihnen beherrschten und ausgebeuteten
Völker erworben und deren Menschen samt ihren sozioökonomischen Institutionen und

kulturellen Systemen auch zum Thema wissenschaftlicher Studien gemacht. Zahlreiche

Verbindungen mit den einstigen Kolonien - so etwa in Schule, Berufsausbildung und Wis¬

senschaft - werden weitergeführt und den neuen Gegebenheiten angepaßt. Die darin

liegenden Verpflichtungen der einen und Abhängigkeiten der anderen Seite sind fast stän¬

diger Gegenstand öffentlicher Diskussionen und politischer Entscheidungen. Entwick¬

lungsprojekte im Bereich von Erziehung, Bildung und Wissenschaft können manche alten

Erfahrungen verwerten; auch die wissenschaftliche Arbeit selbst kann- ungeachtet grund¬
sätzlicher Veränderung vieler Fragestellungen — vielfach an organisatorische und zum Teil

auch inhaltliche Traditionen anknüpfen, wie sie sich in einer Fülle einschlägiger Literatur

und amtlicher Veröffentlichungen seit dem Beginn von Koloniaüsierung und Mission, vor

allem aber seit dem Ende des Ersten Weltkriegs niedergeschlagen haben1.

Die USA sind zwar fast gänzlich frei von kolonialer Vergangenheit europäischen Stils;
doch ihre Suprematie über Lateinamerika und ihre Rolle als militärische, wirtschaftliche

und kulturelle Weltmacht, spätestens seit dem Zweiten Weltkrieg, haben sie in eine ähn¬

liche Nähe zu den Völkern der Dritten Welt gebracht, wie dies bei den einstigen Kolonial¬

mächten der Fall ist. Soziologie und politische Wissenschaft haben sich dementsprechend
auch vergleichsweise früh den Aufgaben intensiver Analyse fremder politischer und so¬

zialer Systeme, den Problemen der Entwicklung der Länder der Dritten Welt und dem

internationalen Vergleich zugewandt. Die wachsende Beschäftigung mit Bildungspro¬
blemen der Länder der Dritten Welt wird etwa durch die Gründung der Comparative Edu¬
cation Review im Jahre 1957 gekennzeichnet und erreicht mit dem Erscheinen des von J. S.

Coleman herausgebenen Sammelbandes Education and PoUtical Development 1965 in der

renommierten Princeton-Reihe Studies in PoUtical Development einen ersten Höhe¬

punkt. In ihm dokumentiert sich die Überzeugung, daß Investition in Schule und Hoch¬

schule zugleich Investition zur Entwicklung der Wirtschaft bedeute. Inzwischen ist man

desillusioniert; hiervon wird im vorliegenden Heft noch die Rede sein2.

Chancen der Zusammenarbeit und materielle Hilfe seitens der Bundesrepublik werden in

Ländern der Dritten Welt vielfach mit größerer Unbefangenheit als solche von sehen ehe¬

maliger Kolonialmächte oder der USA wahrgenommen, weil die Bundesrepublik weder

die Last kürzlicher kolonialer Vergangenheit zu tragen hat noch dem Verdacht ökono¬

mischer oder politischer Pressionen in gleichem Maß wie die USA ausgesetzt ist. Trotzdem

haben die Entwicklungshilfe der Bundesrepublik und die hier allmählich sich herausbil¬
dende Wissenschaft von den Regionen und Staaten der Dritten Welt teil am Erbe des

Einen bemerkenswerten Schritt zur Einleitung moderner Entwicklung stellt unter anderem der
in New York publizierte sog. Phelps-Stokes-Report (Jones 1922) dar. Für die reiche Literatur
über einzelne Länder oder Regionen vgl. beispielsweise die bibliographischen Angaben bei
Weiler (1964).
Ähnlich hat die Comparative Education Review aus Anlaß ihres zwanzigjährigen Bestehens 1977
in einer Doppelnummer „The State of the Art: Twenty Years of Comparative Education" Bilanz

gezogen. An die Stelle simplistischer Sicht während der „romantischen sechziger Jahre", die den
Vorwurf kulturellen Imperialismus' auf sich gezogen hatte, sind komplexere, weniger universali¬
stisch orientierte Reflexionen mittlerer Reichweite getreten, die den Besonderheiten der einzelnen
Kulturen und den jeweiligen Interdependenzen der Entwicklung Rechnung zu tragen suchen (vgl.
dazu besonders Adams 1977). Aus der umfangreichen amerikanischen Literatur sei noch Fischer

(1970) als ein weiterer Versuch der Gesamtbehandlung der anstehenden Probleme genannt.
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Deutschen Reichs. Sie können sich nicht so unbelastet von kolonialer Vergangenheit ent¬

falten, wie es die offenthche Meinung gewöhnhch annimmt.

Das Deutsche Reich besaß bis zum Ersten Weltkrieg Kolonien in Afrika, in der Südsee,
an der Küste Chinas, und viele Deutsche forderten bis in den Zweiten Weltkrieg deren

Rückgabe. Ereignisse und Ergebnisse gleichen im ganzen denen anderer Kolonialmächte.

Blutige Unterdrückung der „Eingeborenen", wirtschafthche Ausbeutung und relativ

straffe Verwaltung nach preußischem Muster sind verbunden mit Entwicklungsleistungen,
wie Christianisierung, Einrichtung von Primär- und Handwerksschulen, Verbesserung der

Methoden des Landbaus, infrastruktureller Erschließung der jeweiligen Kolonie und ähn¬

lichen Maßnahmen, die — so ambivalent sie sind — teils zu Voraussetzungen, teils minde¬

stens zu Vorläufern der modernen Staatenbildungen wurden3.

Die Verdrängung des Nationalsozialismus aus dem Bewußtsein — seiner Ursachen, seiner

Verbrechen, seiner Zerstörungen - verführt Bürger der Bundesrepublik weithin, deutsche

Geschichte überhaupt von sich abzuschieben. Daher dürften nicht nur die seinerzeit trotz

vieler Propaganda relativ geringe Popularität der Kolonien, die internationale Isolierung
der Bundesrepublik bis Ende der fünfziger Jahre, der inzwischen eingetretene zeitliche

Abstand zur Kolonialzeit und die heutige Sprachbarriere (Deutsch wird — im Gegensatz zu

Englisch, Französisch, Spanisch - in keinem Land der Dritten Welt außer Namibia ge¬

sprochen), sondern auch der Unwille, sich überhaupt mit der eigenen Geschichte, zumal

mit deren dunklen Seiten, zu beschäftigen, zu den Ursachen gehören, die die Bürger der

Bundesrepublik den Problemen der Dritten Welt im allgemeinen noch immer relativ un¬

beteiligt gegenüberstehen lassen.

Tatsächlich trifft aufgrund der deutschen Kolonialgeschichte auch die Bundesrepublik
eine spezifische Verpflichtung zur Zusammenarbeit mit den Völkern der Dritten Welt.

Deren Erwartungen richten sich ohnehin gerade auf dieses Land, dessen Wiederaufbau

seit 1945 und gegenwärtig überragende ökonomische Stärke sie bewundern und sie viel¬

fach zu der Frage veranlassen, was das deutsche Bildungswesen zu dieser Leistung beige¬

tragen habe und was sie selbst aus dieser Erfahrung lernen könnten. Deutsche werden

auch unter einer solchen Perspektive nach ihrer Geschichte gefragt!

Doch nicht nur Verpflichtungen aufgrund historischen Betroffenseins, humanitärer Be¬

weggründe und des Wunsches nach Beteiligung am internationalen wissenschaftlichen

Austausch und Erkenntnisstreben drängen zur Entwicklung einer Solidarität von Nord

und Süd als weltpolitischer Dringlichkeit, der die UNESCO4 und zahlreiche weitere inter¬

nationale Organisationen dienen und die auf nationaler Ebene offenbar von historisch

kaum belasteten Industriestaaten wie Schweden und Kanada besonders deutlich erkannt

Bildungspoütik und Schulwesen in den deutschen Kolonien vor dem ersten Weltkrieg sind relativ

gut dokumentiert; sie werden in den meisten neueren Arbeiten über die Entwicklung des Erzie¬

hungswesens in den einst unter deutscher Herrschaft stehenden Ländern einleitend kurz abgehan¬
delt, für einige Länder hegen auch eingehendere historische Studien vor (vgl. Bibliographie am
Ende dieses Beiheftes). Eine zusammenfassende Darstellung und Evaluation der staatlich unter¬

stützten Schulen in Kamerun und Deutsch-Ostafrika mit vergleichenden Hinweisen auf die Er¬

ziehungspolitik anderer Kolonialmächte bringt Ploeg (1977). Die staatlich unterstützten Schulen

waren durch Verzicht auf besondere kulturelle Bildungsziele - seien sie assimilatorisch an euro¬

päische Orientierungen, seien sie adaptiv an afrikanische Traditionen -, aber durch Konzentration

auf die Allokationsfunktion, das heißt Ausbildung für einfache Berufe, „erfolgreicher" als manches

andere koloniale System (vgl. hierzu auch die materialreiche Arbeit von Becker 1939).
Besonders bedeutsam als Versuch umfassender Analyse und Perspektive s. Faure (1972).
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ist. So sehr diejenigen, die vor Illusionen und Mythen warnen und darauf hinweisen, daß
das Thema Entwicklungspolitik „von Verwechslungen des Wünschenswerten mit dem

Wahrscheinlichen" umlagert sei, Recht haben, so läßt doch die unbestrittene Aussage, es

gehe „einstweilen nur um eines: um elementare Bürgerrechte für alle", und dies sei „zuerst
und vor allem ein moralisches Problem", im Grunde die ganze Schwere des Problems noch
nicht erkennen (Dahrendorf 1980). Gewiß ist der Süden der Welt derzeit sozusagen nur

ein Nebenschauplatz des wirtschafthchen Austauschs und des umfangreichen Rüstens der
Industrienationen. Doch seine Existenz, seine Zukunftsaussichten sowie seine bestehende
und trotz immer krasserer Besitztumsunterschiede weiter zunehmende Verflechtung mit
dem Norden stellen eine Herausforderung an diesen dar, die letztlich auch dessen Politik,
Wirtschaft und Kultur in Frage stellen. Die Kooperation von Nord und Süd liegt auf die

Dauer auch im Interesse des Nordens.

Das Dilemma der partnerschaftlichen Zusammenarbeit im Bildungswesen und einer nicht
zuletzt zur Konzeptualisierung praktischer Zusammenarbeit notwendigen sozial-, speziell
erziehungswissenschaftlichen Forschung liegt darin, daß Praxis und Forschung, sollen sie
in hinreichendem Umfang ausgeführt werden, auf die Förderung finanzierender Institu¬
tionen und damit indirekt auf die Einsicht der politischen und wissenschaftlichen öffent¬
hchkeit in diese Zusammenhänge angewiesen sind.

2. Bisherige Forschung in der Bundesrepublik Deutschland über Bildung und Erziehung
in der Dritten Welt

Gewiß nahm in der Bundesrepublik Deutschland seit Anfang der sechziger Jahre die wis¬

senschaftliche Beschäftigung mit Ländern der Dritten Welt, so vor allem in Ökonomie,
Politikwissenschaft, Soziologie, rasch zu (vgl. u. a. König 1969). Hinsichtlich des Bildungs¬
wesens sind in erster Linie Publikationen deskriptiver, analytischer und politischer Art aus

Arbeitsgebieten wie Länderkunde, Politikwissenschaft, Ökonomie, Psychologie zu ver¬

zeichnen, dagegen nur vereinzelt solche erziehungswissenschaftlich-interventionistisch
orientierter Forschung im engeren Sinne. Für die erstgenannte Richtung läßt sich bei¬

spielsweise auf die Arbeiten aus dem Arnold-Bergsträsser-Institut für Kulturwissen¬

schaftliche Forschung in Freiburg i. Br. seit 1962, aus der Sozialpsychologischen For-'

schungsstelle für Entwicklungsplanung an der Universität des Saarlandes sowie auf die

Beteiligung vor allem von Wirtschaftswissenschaftlern an internationalen bildungsplane-
rischen Aktivitäten verweisen. Dagegen fand die Entwicklung von Pädagogik im Sinne der

Anleitung von Intervention nur geringe Aufmerksamkeit. Die Antrittsvorlesung von

Gottfried Hausmann vom Mai 1961 „Zur Pädagogik der Entwicklungsländer" fand
kaum ein Echo. Das UNESCO-Institut für Pädagogik in Hamburg (gegründet 1951)
wandte sich nur allmählich der Drittten Welt zu, und selbst dann lösten seine Arbeiten in
der Bundesrepublik nur geringe Wirkungen aus. Die Arbeiten von Th. Hanf „Erziehung
und politischer Wandel in Schwarzafrika" (1969) und von S. B. Robinsohn „Vergleichende
Erziehungswissenschaft" (1969) können für Analyse bzw. Intervention gewissermaßen als
Zwischenbilanz gelten. Sie vermitteln ein Bild - wenn auch etwas differenziert nach

Arbeitsrichtungen — des damals insgesamt erreichten bescheidenen Forschungsstandes in
der Bundesrepublik und suchen die Rezeption ausländischer Literatur im deutschen

Sprachbereich zu fördern.
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1977 nimmt Th. Hanf in einem programmatischen Vortrag über international verglei¬
chende Erziehungsforschung diesen Faden wieder auf. Nachdrücklicher, als bisher ge¬

schehen, bezieht er unter Verweis auf Literatur vor allem der siebziger Jahre Bildungs¬
struktur und -probleme der Dritten Welt in die Komparatistik ein und arbeitet deren

empirische, theoretische und bildungspolitische Bedeutung - trotz großer methodo¬

logischer Schwierigkeiten — für Erste, Zweite und Dritte Welt heraus. Er schheßt mit

einer Darlegung von soziologischen Vorhaben vergleichender Erziehungsforschung im

Deutschen Institut für Internationale Pädagogische Forschung (Hanf 1979). Ähnhch,
aber mit einem schon im Vorwort dargelegten, inhaltlich und institutionell weiter gesteck¬
ten Ziel soll in dem vorliegenden 16. Beiheft der Zeitschrift für Pädagogik ein Beitrag zur

Vergleichenden Erziehungswissenschaft geleistet und noch nachdrücklicher eine multi-

disziplinäre Forschung - möglichst unter Beteiligung von Wissenschaftlern aus der

Dritten Welt - angeregt werden.

Vieles vom inzwischen erreichten Stand der Forschung läßt auch das neueste Heft der

Zeitschrift Bildung und Erziehung unter dem Thema „Bildungspolitik und Bildungs¬
reform in der Dritten Welt" (33 [1980], Heft 5) erkennen. Die Herausgeber W. Mitter

und Th. Hanf konzentrieren sich auf die international erörterte brennende Frage nach

der Bedeutung von Bildung zur Überwindung von Unterentwicklung. Sie widmen das Heft

deshalb Untersuchungen über den Beitrag der Erziehungs- und Sozialwissenschaften in

der Bundesrepublik zu dieser Diskussion; sie tun dies mit um so mehr Recht, als gerade

aus ihren Instituten — dem Arnold-Bergsträsser-Institut und dem Deutschen Institut für

Internationale Pädagogische Forschung, zu denen fast alle Autoren des Heftes gehören
— unter dem Stichwort „Erziehung — ein Entwicklungshindernis" bereits Mitte der

siebziger Jahre eine eigenständige „Fundamental-Kritik an der Lehre von Erziehung und

Modernisierung" vorgetragen wurde, die internationale Beachtung gefunden hat (Hanf
et al. 1977). M. Fremerey zieht in seinem Beitrag „Erziehung und Entwicklung als Gegen¬
stand deutscher Forschung: Rückblick auf eine annähernd 20jährige Suche nach Zusam¬

menhängen, Erklärungen und Perspektiven"5 eine Bilanz, deren Untertitel die wissen¬

schaftliche Entwicklung in der Bundesrepubhk bis zur Gegenwart als ganze treffend

kennzeichnen dürfte. Auf diese Entwicklung wird in Abschnitt 4 dieser Ausführungen

zurückzukommen sein.

3. Grundsätze und Wirklichkeit der Bildungshilfe und Forschungsförderung seitens der

Bundesrepublik Deutschland

Die auf die Dritte Welt bezogene Bildungsforschung hatte während der sechziger Jahre

nur punktuelle Berührungen mit der bundesdeutschen Entwicklungspolitik; ihre Wir¬

kung blieb gering, da Wissenschaftler - ungeachtet der Existenz eines wissenschafthchen

Beirats beim Bundesministerium für wirtschafthche Zusammenarbeit - im allgemeinen

nur zu vertraulichen Projektgutachten herangezogen wurden, um entweder auf der

Ebene von Pohtik oder Verwaltung bereits beschlossene Grundsatzentscheidungen zu

legitimieren oder für Einzelheiten der Ausführung Rat zu geben (vgl. Bosse/Ruders-

5 In: Bildung und Erziehung 33 (1980), S. 475-496; Fremereys kritisch resümierende und den

Literaturertrag strukturierende Übersicht stellt eine vorzügliche Ergänzung zu den hier unver¬

meidlich nur knapp bezeichneten Entwicklungen wie auch zu den Besprechungen und der Biblio¬

graphie im vorliegenden Heft dar.
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dorf 1973; Bosse 1978; beide Arbeiten werten Dokumente und Interviews aus, die sich
zeitlich von 1959 bis 1971/72 erstrecken). Gewöhnlich fanden weder vorbereitende

Grundlagenforschung noch öffentlich zugängliche kritische Evaluation statt. Das Pro¬
blem adäquater Politikberatung und -kritik blieb ungelöst.

Seit in den siebziger Jahren unzulänglich reflektierter Transfer von Anlagen, Produk¬
tionen, Bauverfahren aller Art im einzelnen als oft wenig erfolgreich erkannt und entspre¬
chend problematisiert wurde, sucht man seitens der Träger der Entwicklungshilfe, den
Unterschieden in Wirtschaft, Gesellschaft, Kultur und den Möglichkeiten jeweiliger „Ent¬
wicklung" real Rechnung zu tragen. So auch in dem ideologisch besonders schwierigen
Bereich der Bildungsförderung: Weit gespannte Bildungspläne - ausgelöst durch große
Hoffnungen auf Steigerung wirtschaftlicher Produktivität und politischer Partizipation
durch Bildung, proklamiert auf internationalen Konferenzen - haben zu starkem Ausbau
vor allem des sekundären und tertiären Sektors geführt, den auch die Bundesrepublik nach
Kräften unterstützt hat. Wie die genannten wissenschaftlichen Arbeiten belegen, zeigt sich
mehr und mehr, daß die großen Bildungsanstrengungen vieler Länder der Dritten Welt
weder zu einem entscheidenden Stimulans sozioökonomischer Entwicklung geworden
sind, noch den Massen den Weg zu sozialer Gleichheit geebnet haben. Vielfach ist eher zu
erkennen, daß sie zur Verschärfung wirtschaftlicher Probleme, zur Trennung von Stadt
und Land und zur Vertiefung von Klassenstrukturen beigetragen haben. — Als diese
Situation sich abzuzeichnen begann, beschloß die Bundesregierung im Dezember 1971
das „Grundgesetzprogramm der Bildungs- und Wirtschaftshilfe", in dem es heißt:

„Bildungsplanung und Bildungsforschung: Bildungsplanung und Bildungsforschung in den Entwick¬
lungsländern sollen stärker als bisher unterstützt werden, und zwar in dem Maße, in dem in der Bun¬
desrepublik Deutschland ein entsprechendes Potential auch mit Kenntnissen und Erfahrungen der
spezifischen Probleme im Bildungsbereich der Entwicklungsländer geschaffen wird. Die Unterstüt¬
zung dieser Bereiche in den Entwicklungsländern wird sich daher auf der Grundlage bereits beste¬
hender Ansätze in der Bundesrepublik Deutschland vorerst auf die Schwerpunktbereiche der funk¬
tionalen Grunderziehung sowie der beruflichen Aus- und Fortbildung konzentrieren. Hierzu zählt
auch eine intensivere Unterstützung der Entwicklungsländer beim Aufbau der besonders wichtigen
beruflichen Beratungsdienste mit dem Ziel, zu einer besseren Übereinstimmung von Ausbildung und
Arbeitsmarkterfordernissen in den Entwicklungsländern beizutragen sowie bereits Ausgebildete
besser in den Arbeitsprozeß einzugliedern." (Presse- und Informationsamt der Bundesregierung:Bulletin Nr. 3, 7. Januar 1972, S. 20)

Im Juli 1980 hat die Bundesregierung mit „entwicklungspolitischen Grundlinien" diesem
Programm einige wichtige Spezifizierungen hinzugefügt6:
- Die Länder der Dritten Welt sollten sich nach eigenen Fortschrittsbildern entwickeln. (§ 7)
- Es geht zu allererst darum, die Grundbedürfnisse der Menschen zu befriedigen, darunter auch

Bildung. (§ 10)
- Die entwicklungspolitische Zusammenarbeit soll im Einklang mit eigenständigen kulturellen Ent¬

wicklungen der Länder der Dritten Welt stehen. Die auswärtige Kulturpolitik soll sie in ihrer Be¬
mühung um Erhalt und Stärkung kultureller Identität unterstützen. (§ 21)

- Die wichtigste Aufgabe ist es, Entwicklungsländer beim Aufbau und Ausbau einer eigenen, wis¬
senschaftlich-technologischen Infrastruktur zu unterstützen. (§ 25)

- Neben der Förderung anderer prioritärer Bereiche sollen Bildungsprogramme in Zukunft stärker
in den Vordergrund rücken. Dabei wird Programmen der Grunderziehung wachsende Bedeutungzukommen. (§ 29)

- Die Verfahren der Zusammenarbeit werden weiter verbessert und vereinfacht. (§ 34)

6 Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit:: Die entwicklungspolitischen Grund¬
linien der Bundesregierung. Bonn. Juli 1980. - Die ausgewählten Paragraphen sind nicht überall
wörtlich, sondern je im hier interessierenden Sinn zusammengefaßt zitiert.

22



Die programmatischen Regierungserklärungen lösen bei der Wissenschaft die Hoffnung

aus, daß ihnen entsprechende Förderungsaktionen folgen. So knüpft auch das vorliegende
Beiheft in seinen entwicklungswissenschaftlichen wie -politischen Absichten an sie an,

verweist auf den gegenwärtigen Stand der Wissenschaft einschließlich offener Forschungs¬

probleme in einzelnen Disziplinen und sucht zu konkreten Forschungsprojekten anzu¬

regen.

Sobald es sich um mehr als internationale Konferenzen, einzelne Reisen oder anwendungs¬
nahe Projekte bestimmter Institutionen handelt, finden allerdings bisher Forschungsvor¬
haben nur sehr schwer die notwendige öffentliche Förderung. Dazu sei auf zwei Berichte

in Teil III dieses Heftes verwiesen: einerseits über Institutionen der Bildungshilfe und

andererseits über Forschungsideen, die bei einer afrikanisch-deutschen Konferenz ent¬

wickelt wurden. Bereits kleine empirische Projekte, die mit afrikanischen Partnern ko¬

operativ in Angriff genommen werden sollen, werden wegen Reisen, Ubersetzungskosten
usw. relativ kostspielig. Die Vielfalt unterschiedlich in Frage kommender Forschungs¬

einrichtungen, deren komplizierte Zuständigkeitsabgrenzungen und Regelungen für

Gutachten und nicht zuletzt die enge finanzielle Begrenzung von Forschungsmitteln für

Ausländer, drohen die bisher wenigen, ohnehin schwierigen und zeitaufwendigen Initia¬

tiven zu ersticken, wo Ermutigung notwendig wäre.

Hinzuzufügen ist, daß die Wissenschaft dessen unbeschadet zugleich der Moghchkeiten
zu ihrer freien Entfaltung, zur Verfolgung eigener Ziele, zur Aufnahme von Grundlagen¬

forschung, zur Entwicklung ihrer Methoden und zur Ausübung ihrer kritischen Funktion

sicher sein muß. So fruchtbar die Kooperation zwischen Wissenschaft und Pohtik in vielen

Einzelfällen angewandter Forschung sein kann, so wenig ist nach wie vor das Problem

offener, auch kritischer wissenschaftlicher Politikberatung gelöst.

4. Wissenschaftliche Einsichten, politische Bedingungen und praktische Erfahrungen als

Basis künftiger Forschung

Von Gottfried Hausmanns weit ausholender Antrittsvorlesung im Jahr 1961, die eine

„Pädagogik der Entwicklungsländer" schlechthin als Etappe eines Prozesses forderte, „in

dem die Erziehungswissenschaft sich anschickt, die pädagogischen Aufgaben in den Griff

zu bekommen, die sich aus der in der Gegenwart weltumfassend gewordenen Kulturpro¬
blematik ergeben" (S. 38), hat inzwischen derWegzu vergleichsweise bescheidenen gegen¬

wärtigen Versuchen geführt, der Vielfalt pädagogischer Aufgaben, entsprechend der Viel¬

falt der Länder der Dritten Welt, in je situationsspezifischer Analyse, pädagogisch-poli¬
tischem Programm und lebensnaher Praxis gerecht zu werden. Das Problembewußtsein

ist bedeutend gewachsen, weil die „weltumfassend gewordene Kulturproblematik", also

die Frage nach den kulturellen Zielen der Nationen, d.h. nach dem Verhältnis ihrer boden¬

ständigen Kulturen zur allgegenwärtigen Vermittlung in sich divergenter Strukturen, Ver¬

haltensweisen und Werte der Industrienationen immer virulenter geworden ist; doch ge¬

rade deshalb scheint die Möglichkeit, ein in sich geschlossenes, umfassendes erziehungs-
wissenschafthches Konzept zu erarbeiten und zur Geltung zu bringen, in größere Ferne

denn je gerückt zu sein, wenn es nicht dem Verdikt des Kulturimperialismus verfallen

will.

In dieser Lage stellen sich Forschungsaufgaben, die in den Teilen I und II dieses Heftes

herausgearbeitet werden und hier noch pointierend gekennzeichnet werden sollen. Doch
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dazu ist es zunächst notwendig, in einigen Punkten die wissenschaftlichen Einsichten,
politischen Entwicklungen und praktischen Erfahrungen zusammenzufassen, die zu der

gegenwärtigen Situation geführt haben:

(1) Die Erkenntnis von der prägenden Bedeutung der familiären, ökonomischen, kulturel¬
len, politischen, kurz: der sozialen Umwelt und ihrer Werte für die Entwicklung der Per¬
sonen und ihrer Gruppen ist zur großen Herausforderung von Pädagogik und Erziehungs¬
wissenschaft geworden. Die Wirkung informeller Bildung und „heimlicher Erzieher"
übertrifft in der Regel weit die von formaler und nicht-formaler Erziehung. Die rasche
Verbreitung des Konzepts der Sozialisation gerade in dem hier zur Rede stehenden Zeit¬
raum belegt dies deuthch. Humane Erziehung läßt sich nur im jeweiligen sozialen Kontext
analysieren, programmieren und praktizieren.

(2) Die Entwicklung eines Bildungssystems steht im Zusammenhang der jeweiligen Ent¬
wicklung einer Gesellschaft als ganzer, so etwa auch in politischer, ökonomischer, kultu¬
reller Hinsicht. Die Interdependenz zwischen einerseits formaler und nicht-formaler Bil¬
dung und andererseits Wirtschaft und Politik ist so komplex, daß - entgegen den optimisti¬
schen Annahmen zu Beginn der sechziger Jahre — eine unmittelbar positive Förderung ge¬
sellschaftlicher „Entwicklung" oder „Modernisierung" durch Bildungsmaßnahmen nur
bei einem Vorgehen erwartet werden kann, das an die überlieferte Kultur anknüpft und
mit wirtschaftlichen und sozialen Maßnahmen genau abgestimmt, d. h. in sie integriert ist.

(3) Die Analyse des Bildungssystems, die Entwicklung seiner Programmatik und die päd¬
agogische Praxis müssen daher unter theoretischen Konzepten vorgenommen werden, die
den entsprechenden Untersuchungen und Theorien über die Entwicklung der Gesell¬
schaft als ganzer zugrunde liegen oder die mindestens die Entwicklung der Gesellschaft
als ganzer, deren Ziele, deren Praxis, deren Widersprüche in Rechnung stellen. In diesem
Sinne ist es unerläßlich, für die Notwendigkeit von Bildungsreformen Begründungszu¬
sammenhänge herauszuarbeiten, wie sie sich etwa aus Bildungsökonomie, Politökonomie,
Kulturpolitik, Theorie der Persönlichkeitsentwicklung oder Gemeinwesenpädagogik er¬

geben (vgl. hierzu Kordes 1976). Alle nachfolgenden Beiträge beschäftigen sich explizit
oder implizit mit diesem Problem.

(4) Wie das BUdungswesen der Industriestaaten auf deren pohtische und ökonomische
Struktur abgestimmt ist, innovative Impulse aus dem Bildungswesen auf diese Struktur
einwirken und zugleich an ihr ihre Grenze finden, so ist auch das Bildungswesen jedes der
Länder der Dritten Welt Teil von deren politischer und ökonomischer Struktur. Richtung
und Umfang von Ausbau und Reformen nennenswerten Ausmaßes im Bildungswesen
bedürfen der Initiative oder zumindest der Zustimmung derjeweiligen politischen Organe.
Es ist das Dilemma dieser Länder, daß ihre Struktur sich — wenn auch in verschiedener
Gestalt, so doch jedenfalls in hohem Maß - unter externen Einflüssen gebildet hat und sie
von diesen weiterhin erheblich bestimmt wird. So steht auch das Bildungswesen zwar unter
interner Kontrolle, aber zugleich auch unter externen Einflüssen.

(5) Zu den besonderen externen Einwirkungen zählt die Bildungsförderung, zu deren
positiver Wirkung beizutragen eines der wesentlichen Ziele von Forschung ist, die mit dem
vorliegenden Heft stimuliert werden soll. Bildungsförderung nennenswerten Umfangswird in der Regel durch internationale Organisationen, Regierungen einzelner Staaten
oder öffentliche Institutionen, wie Kirchen, Stiftungen und andere, an oder über Regie¬
rungen oder Institutionen der Empfängerländer gegeben. Sie ist häufig an Bedingungen
gebunden, die im Sinne der Ebnung des Weges zum Erreichen bestimmter Entwicklungs-
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ziele durchaus sinnvoll sein mögen, die dessen ungeachtet aber auch einer unmittelbaren

Einwirkung auf das Bildungswesen gleichkommen. In den Drittweltländern bestehende

Herrschafts- und Klassenstrukturen werden dadurch in der Regel eher gestützt oder allen¬

falls modifiziert, als etwa grundsätzlich in Frage gestellt.

(6) Die Grenzen für den großen Strom der Bildungsförderung und so auch für Aktivitäten

der Verantwortlichen einzelner Förderungsprojekte werden damit sichtbar: Hilfe bedeu¬

tet in jedem Fall externe Einwirkung, Veränderung einer gegebenen Situation; sie muß

.allerdings, soll sie als Hilfe zur Selbsthilfe wirken, an unmittelbar gegebene soziale und

kulturelle Lebensformen anknüpfen. Zugleich kann eine solche externe Einwirkung aber

in der Regel auch nur unter Respektierung gegebener politischer und sozioökonomischer

Makrostrukturen praktiziert werden. Dies zu betonen ist notwendig, weil Theoretiker so

gut wie unerfahrene Praktiker hierzulande gelegentlich dazu neigen, Bildungstheorien
und vor allem -maßnahmen zu entwerfen, die sozusagen die lange Geschichte europäischer
Dominanz und Ausbeutung mit ihren Wirkungen auch noch auf die gegenwärtige Sozial¬

struktur, Wirtschaft und Kultur der Drittweltländer beiseite schieben und sich unter Um¬

gehung der herrschenden, an Europa oder USA orientierten Eliten samt der von ihnen

vertretenen Schulen und Hochschulen direkt an „die Basis" wenden und dieser eine situa¬

tionsgerechtere Ausbildung bringen wollen. Bei aller Hochachtung, die einzelnen Personen

entgegenzubringen ist, die einen solchen Weg politischer Intervention tatsächlich ein¬

schlagen, dürfte er für eine generelle Zusammenarbeit zwischen Nord und Süd schwerlich

gangbar sein. Es wäre schon viel gewonnen, wenn mit entsprechender Sensibilität wenig¬
stens jeweils eine Lösung der möghchst besten Unterstützung und des relativ geringsten
Übels gefunden werden könnte.

5. Die Aufgaben künftiger Forschung als Ertrag der Beiträge im vorliegenden Heft

Ohne die Absicht, hier systematisch Forschungsdesiderate entwickeln zu wollen, sei ab¬

schheßend noch kurz auf die einzelnen Beiträge des vorliegenden Heftes verwiesen. Dabei

ist die zentrale Leitfrage zu stellen, welche Forschungsaufgaben sich aus den nachfolgen¬
den Versuchen ergeben, den internationalen Stand der für erziehungswissenschaftliche
Forschung in Ländern der Dritten Welt relevanten Fragestellungen in einzelnen Problem¬

feldern abzustecken und darzustellen.

Die Erörterungen im ersten, überwiegend analytischen Teil „Entwicklung und Bildung"
werden mit drei stark gesellschaftstheoretisch orientierten Abhandlungen eröffnet.

Patrick Dias geht von einer im wesentlichen makroanalytischen Darstellung der Bedingt¬
heit des Erziehungssystems durch die jeweiligen sozioökonomischen Verhältnisse aus und

betont die daraus folgenden enttäuschenden Leistungen gegenüber den Erwartungen der

Bevölkerung. Selbst aus dem Amold-Bergsträsser-Institut kommend, wirft auch er die

Frage nach der Erziehung als einem Entwicklungshindernis auf und postuliert, Pädagogik
in der Dritten Welt vor die Aufgabe zu stellen, „eine nationale, dem Gemeinwohl ver¬

pflichtete Identität und Solidarität zu bilden". - Ullrich Laaser ordnet das uneinheitliche

Bild entwicklungsbezogener Bildungsforschung entsprechend dem verfügbaren Instru¬

mentarium theoretischer Moghchkeiten und dem thematischen Spektrum der Forschung.
Zujeder Theorie, zu jedem Themenbereich stellt er Fragen für künftige Forschung, auf die

hier nur verwiesen werden kann. Er betont vor allem die erheblichen Integrationsaufgaben
im Sinne des Verbundes unterschiedlicher Paradigmen. - Dias und Laaser haben Ernest
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Jouhy zu der Frage angeregt, wie Bedürfnisse nach Erziehung und Bildung der Massen
geweckt werden. Er stellt daher der Bildungstheorie in der Dritten Welt wie in der unseren
die Aufgabe, mit Hilfe empirischer Forschung zu klären, „welche Befähigung in bezug auf
welche erst zu entwickelnden Bedürfnisse Erziehung und Bildung zu bewirken haben,...
um den Gesellschaften als praktisch übergeordnete Einheiten und den Gruppen und
Individuen, die sie bilden, den Ausgang aus der traditionellen und der imperialistischen"
- ich möchte hinzufügen: auch der technokratischen - „Misere zu ermöglichen".

Der vielfältigen gesellschaftswissenschaftlichen Theoriebildung lassen sich vergleichbar
intensive Anstrengungen um die Entwicklung erziehungswissenschaftlicher Theorien
nicht an die Seite stellen. Die bishervorgenommenen internationalen Forschungsvorhaben
gehören ganz überwiegendzum Bereich der angewandten Forschung. Ausgehend von dem
inkohärenten Stand verschiedener theoretischer Paradigmen in der Bundesrepublik, den
USA, Frankreich und, von dort übergreifend, in Ländern der Dritten Welt, bleibt - mit
den erwähnten Vorbehalten - die Aufgabe bestehen, an einem soziokultureUen Entwick¬
lungskonzept für eine mehrdimensionale internationale Theorie zu arbeiten (vgl. dazu
Wulf 1980).

Freya Dittmann-Kohli greift in der Erörterung der Bedeutung psychologischer Konzepte
für Bildungsprogramme in der Dritten Welt drei wichtige Bereiche von Persönlichkeits¬
eigenschaften heraus: Leistungsorientierung, pro-soziale Orientierungen und intellek¬
tuelle Fähigkeiten. In der Konfrontation von Zielen wie auch von Forschungskonzepten
und -ergebnissen aus industrialisierten Gesellschaften mit den kulturellen Traditionen,
Werten und Zielen von nicht oder nur wenig industrialisierten Gesellschaften zeigt sich,
daß ihre transkulturelle Gültigkeit einstweilen kaum geklärt ist. Welche Komponenten
sind universell, welche sind aus ethnozentrischer Verblendung bisher nicht als kulturkreis-,
gesellschafts- und situationsspezifisch erkannt? Die Dritte Welt ist aus der Theoriebildung
der Psychologie fast ganz ausgeblendet. Die Autorin erhebt die dreifache Forderung nach
einer Forcierung interkultureller Sozialisationsforschung, nach einer Systematisierung
vorhandener Person-Umwelt-Modelle und nach einer Integration psychologischer Lern¬
programme und Entwicklungstheorien. Auf dieser Basis plädiert sie, ganz im Sinne der
übrigen Beiträge, für eine Neuformulierung allgemeiner Theorie unter Einschluß der bis¬
her vernachlässigten (und bisher berücksichtigte Varianzen überschreitenden!) Einsichten
in Sozialisationsprozesse in der Dritten Welt. Zudem ist die Gründung eines neuen For¬
schungsfeldes - angewandte (pädagogische) Entwicklungspsychologie in der Dritten
Welt - unerläßlich, um über klarere Vorstellungen zu rationaleren Entscheidungen über
mögliche Ansatzpunkte bei der Förderung individueller Entwicklung zu kommen.

Die Untersuchung informeller Bildungsprozesse hat besondere Bedeutung gewonnen, seit
die begrenzte Wirkung institutionalisierter formaler und nicht-formaler Bildung gerade im
Zusammentreffen von traditionalen Kulturen mit modernen Ausbildungserfordernissen
in der Dritten Welt erkannt ist. Tatsächlich steht die Erforschung dieser Prozesse noch im
Anfang. Sie erfordert erhebliche multidisziplinäre Anstrengungen vor allem in anthro¬
pologischer, historischer, psychologischer und soziologischer Hinsicht. Neben das Inter¬
esse an umfassender Theorieentwicklung stellt Traugott Schöfthaler den Orientierungs¬bedarf bildungspolitischer Intervention. Da Formalisierung von Bildung nicht Neuland
gewinnt, sondern informelle Lernprozesse in neue Bahnen lenkt, sind speziell zwei Klä¬
rungen wichtig: der Aufweis inhaltlicher Verflechtungen informeller mit formaler und
nicht-formaler Bildung sowie die sozialstrukturelle Zuordnung informeller Bildungspro-
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zesse. Zum Ausbau theoretischer Ansätze bei gleichzeitiger Sicherung bildungspolitischer
Relevanz wird eine Reihe spezifischer theoretischer Arbeiten, Fallstudien und Sekundär¬

analysen vorgeschlagen. So könnte eine Zusammenstellung der Einsichten neuerer Orga-
nisations- und Industriesoziologie in die kognitiven Folgen der Herausbildung organisier¬
ter Sozialsysteme unter bildungstheoretischem Aspekt wegweisend wirken. Die Sichtung
gegenwärtiger Überlegungen zum Verhältnis moderner Alltagstheorien zu Funktions¬

prinzipien von Mythos und Magie könnten einiges beitragen zur Entkrampfung der in den

Sozialwissenschaften gängigen ethnozentrischen Tradition, parallel zur gesellschaftlichen
Evolution Fortschritte zu freierer Vernunfttätigkeit anzunehmen. Da die Untersuchung
informeller Bildungsprozesse weit mehr als Theorie und Planung formaler Bildung an

strukturellen Ähnlichkeiten von Gesellschaften unterschiedlichen Typus orientiert ist,
kann sie einen wichtigen Beitrag zur Förderung transkultureller Kommunikation leisten.

Die vorgeschlagenen Fallstudien und Biographie-Analysen zur Bedeutung ethnisch¬

sprachlicher Gruppenzugehörigkeiten oder zur Bewältigung von Kulturkonflikten durch

Rollendifferenzierung treffen auf Problemlagen, die heute sowohl in agrarischen als auch

in Industriegesellschaften verbreitet sind.

Die Arbeit von Doris Elbers und Heinz Kull veranschaulicht am Beispiel der Benach¬

teiligung ganzer Bevölkerungsgruppen in Industrie- wie Drittweltländern die Analogie
bestimmter gesellschaftlicher Prozesse in beiden Weltteilen und ihre Widersprüchlichkeit,
auf die schon Jouhy hinwies; sie dürfte daher von erheblicher theoretischer und praktischer
Bedeutung sein. Als Beitrag zur Minderung benachteiligender Wirkungen der Bildungs¬
systeme in den gegebenen Gesellschaftsordnungen stellen sich der Bildungsforschung
Aufgaben der Analyse, der Kritik und der Suche nach Alternativen. Zu deren Lösung
fordert der Aufsatz Antworten auf eine Reihe relevanter Einzelfragen.

Der zweite Teil „Pädagogische Intervention durch Institutionen" setzt mit Überlegungen
von Volker Lenhart und Hermann Rohrs „zu einer Theorie der Schule in der Dritten

Welt" ein, indem schultheoretische Annahmen, die für Industriegesellschaften entwickelt

wurden, entsprechend der historischen Situation, der „Außenabhängigkeit" der Schulen

und der besonderen Sozialisationsbedingungen in Übergangsgesellschaften modifiziert

werden sollen. Es wird zwischen Qualifikations-, Sozialisations-, Allokationsfunktionen

und der in diese eingelagerten Personalisations- oder Bildungsfunktion einerseits und der

strukturellen, administrativen und didaktischen Dimension andererseits unterschieden.

Für eine Schul- und Bildungsreform mit dem Ziel Dependenz abbauender, entwicklungs-
fördernder Qualifikationsvermittlung bedarf es vor aller organisatorischen und didak¬

tischen Forschung der Klärung der Sozialisations- und Allokationsfunktionen unter Ein¬

beziehung traditionaler bzw. im Wandel begriffener Familien- und Gemeindestrukturen.

Die kulturspezifische Begrenztheit gängiger erziehungswissenschaftlicher Theorien, auch

gerade für die einzelnen Regionen der Dritten Welt, wird in derartiger Forschung evident.

Als ein zentraler Bestandteil der Entwicklung einer solchermaßen auf die spezifischen

Bedingungen und Erfordernisse des formalen Bildungswesens in Ländern der Dritten Welt

orientierten Erziehungskonzeptes kann die Curriculuminnovation gelten, die Hagen

Kordes thematisiert. Curriculumplanung als pädagogische Leitlinie zur Entwicklung
menschhcher Ressourcen und sozialen Fortschritts innerhalb der Strukturen eines natio¬

nalen Bildungswesens erfordert notwendigerweise internationale und interkulturelle

Curriculumforschung, die geopolitische Widersprüche und Konflikte zwischen sozio¬

ökonomischen Systemen unterschiedlichen Entwicklungsstandes einbezieht. Kordes'
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Darlegungen führen zu drei entwicklungspolitischen Thesen: (1) Die internationale Zu¬

sammenarbeit in der Curriculumentwicklung nimmt eher ab als zu, da eine zunehmende

Zahl von Ländern eine ihnen je angemessene Curriculumforschung und -planung vor¬

nimmt. (2) Deutsche Erziehungswissenschaftler müssen sich in der internationalen Zu¬

sammenarbeit um Perspektiven und Prinzipien der Curriculumentwicklung bemühen, die

— entgegen vielfacher Gepflogenheit der Bildungshilfe — nicht an einzelne, womöghch

bundesdeutsche Perspektiven und Prinzipien gebunden ist. (3) Ausgehend von Erfah¬

rungen der bikulturellen und bilingualen Einbindung von Gastarbeiterkindern sowie dem

Integrationsprozeß in der Europäischen Gemeinschaft, wird man sich auf eine Umvertei¬

lung der Bildungsinvestitionen einzustellen haben, die den internationalen Verpflichtun¬

gen zunehmend Gewicht gibt.

Orientiert an dem generellen (wenn auch jeweils spezifisch unterschiedlich ausgeprägten)

Entwicklungsstand der Länder in der Dritten Welt, betont Josef Müller die Notwendig¬

keit einer Grundbildung als emanzipations- und entwicklungsorientierte Form von Bil¬

dung, die zugleich integraler Bestandteil des auf Veränderungen zielenden Entwicklungs¬

prozesses sein muß. Der Bezugsgrad und die Relevanz von Struktur und Curriculum der

schuhschen und außerschulischen Einrichtungen hinsichtlich der übergreifenden geseU¬

schafthchen Determinanten und Faktoren sind von entscheidender Bedeutung für den Er¬

folg einer solchen Strategie; sie zielt auf eine multidimensionale Konzeption von Erzie¬

hung und Bildung, um auch die Partizipationsbereitschaft und -fähigkeit der Menschen

zur Verbesserung und Entwicklung ihrer regionalen und nationalen Lebensbedingungen

zu fördern. Desgleichen bedarf es eines Ausbaus der Grundlagen für eine sorgfältige Bil¬

dungsplanung und -Verwaltung, der Entwicklung entsprechender Institutionen und Curri-

cula und einer auf sie bezogenen Lehreraus- und -fortbildung.
•

Einer der mit der Entwicklung von zielorientierten Lernprozessen verbundenen Aspekte,

die erforderliche Veränderungbzw. Anpassung von Unterrichtsmethoden und -techniken,

ist Gegenstand der Ausführungen von Karl-Heinz Flechsig und Reinhard
Fuhr. Bisher

hat auch radikale Schulkritik nur in begrenztem Maß Auswirkungen auf die Reform des

Unterrichts gezeigt. Auch in Ländern der DrittenWelt überwiegt der traditionelle Frontal¬

unterricht mit lehrerzentrierten Kommunikationsstrukturen. Die Vorschläge und Erwä¬

gungen dieses Beitrags plädieren für die Erprobung von alternativen Lernformen, die die

in der Umwelt der Schüler vorhandenen Ressourcen einbeziehen; die entsprechenden

Forschungsaufgaben werden formuliert.

Auchdas etablierte Prüfungs- undBerechtigungswesenin Ländern derDritten
Weltdürfte

als Bestandteil bisher dominanter eurozentrierter Institutionen und Inhalte schulischer

Bildung reformbedürftig sein. Die Bedeutung des Beitrags von Michael Omolewa zu

diesem Komplex liegt darin, daß er— einziger afrikanischerAutordieses Heftes—in seiner

Kritik am bestehenden Prüfungswesen weitaus zurückhaltender bleibt, als es vergleichs¬

weise die europäischen Autoren in ihren Beiträgen sind. Inwieweit eine solche „moderate"

Position als realitätsnah und pragmatisch gelten muß oder als revidierbare Anpassung an

die herrschenden Verhältnisse aufgefaßt werden kann, kann und soll hier nicht Gegen¬

stand der Reflexion sein. Die am Beispiel Nigerias getroffenen Aussagen Omolewas füh¬

ren vielmehr zu Aufgaben für die Forschung: Frank Achtenhagen, Heidrun Burfeind

und Reinhard Fuhr fordern thesenartig die Entwicklung alternativer Verfahren der

Qualifikationsermittlung und neuer Modelle zur Überwindung von Dysfunktionalitäten

zwischen Bildungs- und Beschäftigungssystem.
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Die Implementierung von Grundbildungskonzepten, Schul- und Unterrichtsreformen und

die Entwicklung von Cumcula lassen nach angemessener Lehreraus- und -fortbildung

fragen. Wie Heinz-Peter Gerhardt darlegt, führt die Identifizierung und Definition

neuer Konzepte und Aufgaben der (Aus-)Bildung in Ländern der Dritten Welt zu Kon¬

sequenzen für die künftige Rekrutierung und berufliche Qualifizierung von Lehrkräften.

Zu solcher basisorientierter Reform gehört insbesondere eine verstärkte Integration des

Lehrpersonals in die nationalen und regionalen Gesellschaftsstrukturen mittels größerer

Beteiligung und Einbeziehung von Schülern und Eltern in den Planungs- und Umsetzungs¬

prozeß; sie bedarf einer institutionellen Absicherung durch die Schaffung langfristig aus¬

gerichteter AusbUdungs- und Verwaltungseinrichtungen.

Die Erörterungen von Matthias Wesseler zum tertiären Sektor des BUdungswesens in

Ländern der Dritten Welt konzentrieren sich im wesentlichen auf Hochschuleinrichtungen.

Für eine Umgestaltung nachschulischerhöherer Bildungseinrichtungenwerden als zentrale

Aufgabenbereiche die Adaptierung von Naturwissenschaften unter Anknüpfung an vor¬

herrschende traditionelle Techniken und von Sozialwisenschaften unter Aufnahme regio¬

nal existierender sozio-kultureller Traditionen sowie die Formulierung einer Strategie der

„self-reliance" genannt. Dessen unbeschadet sieht Wesseler die Notwendigkeit inter¬

nationaler Zusammenarbeit und Unterstützung zur Verwirklichung und Absicherung sol¬

cher Prozesse und Konzeptionen, die bislang nur selten und rudimentär erprobt worden

sind.

In den Planungsberatungen für den vorliegenden Band wurden Bedenken erhoben, wie¬

weit Information über Rundfunk und Fernsehen als Medien informeller Bildung in einem

Band erziehungswissenschaftlicher Arbeiten vermittelt werden sollte. Im Blick auf die in

der Dritten Welt geradezu rasant wachsende politische und pädagogische Bedeutung

dieser Medien und die geringe Kenntnis darüber hierzulande sind die Bedenken fallen¬

gelassen worden. Breitenwirkung von Bildungsbestrebungen läßt sich in der Dritten Welt

kaum ohne diese Medien erzielen, deren Verbreitung ohnehin ständig wächst. Jens Nau¬

mann gibt einen Überblick mit Hinweisen auf bisher eingeschlagene Richtungen in der

Forschung über Verbreitung und Wirkung. In der Darlegung derzeitiger Forschungsbe¬

strebungen plädiert er für eine „Hörerforschung", die sich - anders als die der kommer¬

ziellen Sender und der großen ausländischen Stationen - nicht auf die städtischen Massen

und die politisch-intellektuellen Eliten konzentriert, sondern auf die ländliche Bevölke¬

rung. Erst wenn es trotz aller durch die Sprachenvielfalt und den Analphabetismus beding¬

ten Erhebungsschwierigkeiten gelingt, zuverlässige Informationen über „Reichweite" und

„Wirkungen" solcher Medien zu gewinnen, wird es möglich sein,.die übertriebenen Wellen

von pädagogisch-bildungspolitischem Interesse und Desinteresse am Medium Rundfunk

zu überwinden.

Die Beiträge dieses Beiheftes - ergänzt durch die Informationen des dritten, doku¬

mentarisch orientierten Teils — verdeuthchen, daß die erziehungswissenschaftliche For¬

schung mit der Dritten Welt in der Bundesrepublik gegenwärtig erst am Beginn einer

Phase hoffentlich konstruktiver internationaler Rezeption und Kooperation steht. Ihre

Erträge für alle am Prozeß der Erforschung und Veränderung bestehender „Bildungs¬

wirklichkeit" Beteiligten können einen grundsätzlichen Gewinn an wissenschaftlicher

Erkenntnis und einen praktisch-pohtischen Gewinn für die globale Gestaltung einer bes¬

seren Zukunft erbringen.
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